
zu erreichen ist. Sie haben eine 
Gesellschaftsordnung errichtet, 
die auf dem gesellschaftlichen 
Eigentum an Produktionsmit­
teln und der Macht der Werk­
tätigen basiert. Damit erfolgt 
die Entwicklung der Wirtschaft 
ausschließlich im Interesse des 
Volkes, werden die sozialen

Durch die sich entwickelnden 
und sich festigenden Beziehun­
gen zwischen den jungen 
Staaten und den sozialistischen 
Ländern entstand eine neue 
Lage für den Imperialismus. 
Sie verschärfte sich für ihn 
noch dadurch, daß die Konkur­
renz der Monopole unterein­
ander zunahm.
Der Anteil der USA am priva­
ten und staatlichen Kapital­
export in die Entwicklungs­
länder ging beispielsweise von 
52 (1965) auf 38 Prozent (1970) 
zurück. Auch Großbritanniens 
Anteil verminderte sich, wäh­
rend sich die BRD und Japan 
— nach den USA — in die füh­
rende Position in diesem pro­
fitablen Geschäft vorschoben. 
In Afrika tritt besonders der 
Widerspruch zwischen den 
ehemaligen Metropolen (Frank­
reich, Großbritannien) und ih­
ren Konkurrenten (USA, BRD, 
Japan) hervor. Für die einen 
ist der Neokolonialismus ein 
Mittel zur Erhaltung ihrer Po­
sitionen in den ehemaligen 
Kolonien, für die anderen 
Waffe zur Neuverteilung der 
Einflußsphären. Gleichzeitig 
konkurrieren die EWG-Mit- 
gliedermit den USA usw.
Gewisse Kreise in den impe­
rialistischen Staaten, sahen sich 
angesichts dessen in ihrer neo­
kolonialistischen Strategie zu 
einer gewissen Wandlung ge­
zwungen. Sie versuchen seit 
den sechziger Jahren, mit ver­
feinerten Methoden in die jun­
gen Staaten einzudringen, zum 
Beispiel dadurch, daß sie plötz­
lich der Industrialisierung in 
den ehemaligen Kolonien Auf-

und politischen Rechte der 
Werktätigen garantiert und die 
Bedingungen für eine wahre 
Demokratie geschaffen. Durch 
die Praxis wird bewiesen, daß 
nur der Sozialismus imstande 
ist, die grundlegenden Pro­
bleme der Menschheit zu lö­
sen.

merksamkeit schenken. Es ist 
dies eine neue imperialistische 
Entwicklungskonzeption. Be­
stimmte Monopole wollen un­
ter Ausnutzung der billigen 
Arbeitskräfte in den Entwick­
lungsländern dort eine arbeits­
intensive und technisch ein­
fache Produktion aufbauen.

In der Praxis bedeutet das, daß 
die jungen Staaten vom wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritt ferngehalten werden. 
Sie bleiben nach wie vor in 
einer nichtgleichberechtigten 
Stellung in der kapitalistischen 
Weltwirtschaft. Auf Grund der 
technisch einfachen, arbeits­
intensiven, lediglich die billi­
gen . Arbeitskräfte ausnutzen­
den Wirtschaft werden letzten 
Endes die Fesseln der Abhän­
gigkeit vom Imperialismus 
noch schwerer.

Tatsache ist, daß sich die Kluft 
zwischen den kapitalistischen 
Industriestaaten und den Ent­
wicklungsländern in den letz­
ten Jahrzehnten ständig ver­
größert hat. Während die Pro­
duktion pro Kopf in den kapi­
talistischen Industriestaaten 
1950 zehnmal höher war als 
in den Entwicklungsländern, 
betrug das Verhältnis 1969 be­
reits 1 zu 11,1. Der Abstand 
im Pro-Kopf-Einkommen ver­
größerte sich in den sechziger 
Jahren vom Achtfachen auf 
das Neunfache.

Die Arbeitsproduktivität eines 
Arbeiters ist in den kapitalisti­
schen Industriestaaten im 
Durchschnitt ll,5mal höher, 
und sie stieg dort im letzten 
Jahrzehnt um das Zweifache

schneller als in den Entwick­
lungsländern.
Besonders rückständig ist de­
ren Landwirtschaft. Obwohl in 
diesem Wirtschaftszweig der 
Hauptteil der Bevölkerung tä­
tig ist, sind nach Angaben der 
UNO etwa 20 Prozent der Be­
völkerung unterernährt, und 
mindestens zehn Millionen 
sterben jährlich an den Folgen 
des Hungers.
Zudem vergrößert sich in den 
Staaten, die einen kapitalisti­
schen Entwicklungsweg einge­
schlagen haben, die soziale 
Kluft. Eine dünne besitzende 
Schicht — Handels-, Wucher-, 
Bank- und bürokratische Bour­
geoisie, Großgrundbesitzer, feu­
dale und halbfeudale Elemente 
—, die nur drei bis fünf Pro­
zent der Bevölkerung ausmacht, 
verfügt über 25 bis 30 Prozent 
des Nationaleinkommens, das 
sie überwiegend verpraßt, im 
Luxus schwelgend vergeudet. 
Unter diesen Bedingungen 
spitzen sich auch die Klassen­
gegensätze in den jungen Staa­
ten selbst zu. Es wachsen nicht 
nur die antiimperialistischen, 
sondern auch die antikapitali­
stischen Stimmungen unter 
den Werktätigen. In vielen die­
ser Staaten, die heute schon 
mehr als 100 Millionen Ein­
wohner umfassen, wurde unter 
Führung revolutionär-demo­
kratischer, Kräfte eine nicht­
kapitalistische Entwicklung 
eingeleitet. Die Verstaatlichung 
der Großbanken in Indien, die 
Maßnahmen zur Einschrän­
kung der Positionen des Aus^ 
landskapitals in Sri Lanka, 
Sambia, Sierra Leone, Libyen 
und anderen Ländern zeigen, 
daß der Kampf gegen den Impe­
rialismus und seine einheimi­
schen Verbündeten in vielen 
Ländern Asiens und Afrikas 
geführt wird.
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